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Langerfeld

Ein Denkmal fürs Europadorf
Zur Einweihung
kamen '1959 rund
5000 Menschen.
Heute ist die
Siedlung kaum
noch bekannt. Das
soll sich ändern.
yqla4illeil

Geordnet stehen die Häuser im
Karree, mit gepflegten Vorgär-
ten und frischem Anstrich. Der
Anne-Frilk-Hof an der Hil-
gershöhe in Langerfeld sticht
kaum hervor im Straßenbild
und hat doch eine große politi-
sche Bedeutung. Zur Grund-
steinlegung am 31. Mai 1959
reisten Politiker und offiziere
aus ganz Europa ai. 5000 Men-
schen t'eierten damals das weg-
weisende Projekt des Friedens-
nobelpreisträgers Pater Pire,
Das will eine kbeitsgruppe
jetzt stäirker hervorheben.

wohnraum für vertriebene
und tlihhtlinge aus ost€uropa

Der Dominikanerpater Domi-
nique Pire (1910-1969) musste
als Kind selbst mit seiner Fami
Iie von Belgien nach Frank-
reich fliehen, um dem Ersten
weltkieg zu entkommen. Er
Lift unter der Heimatlosigkeit.
Deshalb entwickelte er in den
50er Jahren neben anderen
Projeken zur völkerverstän-
digung die ldee derEuropadör-
fer. Sie waren a.ls Siedlungen
für Verkiebene ud politische
Flüchtlinge vor allem aus dem
ostblock gedacht. Die ersten
Ewopadörfer entstanden in
Brüssel, Aachen, Augsbug,
Euskirchen und Spiesen. Da
sich der SPD-Stadtverordnete
xarl tbach und der damatige
Wuppertaler Oberbürgemeis-
ter Hermann Herberts sehr für
das Projeki einsetzten, wurde
die sechste Siedlung in Wup-
pertal gebaut,

Die stadt stellte dafiir ein
Grundstück nahe der Hilgers-
höhe zu Verftigung, Schon
seit der ;ahrhundertwende
stand dort ein obdachlosen-
asyl - offenbar fanden die
Stadwäter, dass die,,heimatlo-
sen Ausländer" gut dazu pass-
ten, Benannt wurde die Sied-
lung nach der Tagebuchschrei-

sinnvolle Gedenkstätte für das Europadorfzu schaffen.

berin Anne Frank, deren Tage-
bücher bis heute populär sind,
Ihr Vater Otto Frank kam zur
Grundsteinlegung und brachte
sogar Erde aus Bergen-Belsen
mit, wo seine Tochter im KZ er-
mordet wurde. Die Erde wurde
im Grundstein eingemauert. In
seiner Rede benutzte Pater
Pire auch ein Zitat Anne
Franls: ,,lch glaube an die an-
geborene menschliche Güte."
Reporter von Zeifungen, Fem-
seh-sendern ud Rmdfu nkan-
stalten trugen die Veranstal-
tung nach ganz Deutschland
und in die Nachbarländer.

Finanziert wurde der Bau
über Spenden: Pater Pire steu-
erte die Hälfte seines Friedens-
nobelpreises bei - 80 000
D-Mark. Weitere Gelder kamen
vom norwegischen rhicht-
lingskomitee, französischen
und belgischen ehemaligen
Widerstandskämpfem, der
stadt München und dem Rota-

ry-Club von Eupen-Malmedy.
Der französische Staatschef
Charles de Gaulle übemahm
die Schirmherrschaft über ei
nes der Häuser. Am 30. Mzirz

1961 zogen die ersten Bewoh-
ner ein. Kinderreiche Familien
sollten es sein, und der Famili-
envater sollte eine feste An-
stellung haben, so das Statut.

Ab 1951 wurden die 20 Häuser von
Menschen aller Nationen bezogen

Die 20 Häuser hatten zwischen
66 und 107 Quadratmeter
Wohnfläche, ein Flachdach so-
wie Gas- und Wasseranschluss,
Bald bevölkerten Familien am
Polen, der Tschechoslowakei,

Jugoslawien, Litauen und Un-
gam die SiedlLrng, Ein Fürsor-
gerin kümmerte sich damals
um die Bewohner, Studenten
gaben Deutsch-Unterricht, Ge-
meindeschwestem organisier-
ten Sommerfeste und weih-
nachtsfeiem. Heute wohnt nur
noch eine Frau aus dieser An-
fangszeit in der Siedlung.

Ein Arbeitslceis, der her-
vorgegangen ist aus dem fu-
beitslaeis Klingholzberg,
möchte nun eine Gedenkstätte
am Ame-Frank-Hof errichten.
,,Wenn man Ende der 50erJah-
re feste Unterkünfte ftir
Flüchtlinge gebaut hat und kei-

ne Zelte, dann hat das eine
enorme Symbolkraft", betont
Andreas Bialas, Iandtagsabge-
ordneter der SPD, Er will ge-
meinsam mit dem Sozialdienst
katl-rolischer Frauen (skr), dem
Bürgeruerein tangerfeld und
der benachbrten Gesmt-
schule das Europadorf wieder
ins Bewusstsein der Wupperta-
ler rücken. 'Wir wollen eine
örtlichkeit schaffen - viel-
leicht eine Skulptur - die der
Ausgangs- und Rückkehrpunlt
ftir fahrten zu Gedenkstätten
sein kann", nennt er eine Mög-
lichkeit. So könnten Schüler,
die mdere Gedenkstätten be-
suchen, Erde von dort mitbrin-
gen. ,,Die Schiiler haben sich
auch schon intensiv mit dem
Europadorf Anne-Frank-Hof
beschäftigt und zeitzqugen in.
terviewt", hoft Klaus-Günther
Conrads, Ehrenamtler des SkF,

auf weitere gute.Zusammenar-
beit. ,,Das passt in die Zeit und
die tandschaft", ffndet auch
Margret Hahn vom Bürgerver-
ein Langerfeld.

Derzeit schreibt der Ar-
beitskreis gerade einen Antrag

fiir die Soziale Stadt, Daduch
hoft er auf Fördergelder zur
Verwirklichung der Gedenk-
stätte. Dabei steht für die Be-
teiligten der langfristige Effekt
im vordergrund:,,Das soll kei-
ne einmalige Veranstalhrng
sein, sondern einen nhythmus
entwickeln - man könnte bei-
spielsweise bei jeder Rückkehr
der Schüler eine festliche Ver-
anstaltung machen." Ausge-
hend vom Europadorf könnte
auch eine Rouä der Erime-
rungskulbur entstehen. 5o gab
es früher in der Nähe auch Ba-
racken von Sinti und Roma,
dazu kommen das KZ Kemna
und die Espenlaub-Werke mit
den Zwangsarbeitem,

l(läus.cünther conrads vom Skt, Martret Hahn vom langerfelder 8ürgerver€in und SPD.Politiker Andreas Bialas wollen einen Arbeitskreis gründen, um eine
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vEnfüGuilcsroNDs Der verfü-
gungsfonds Soziale Stadt soll die
Menschen im Stadtteil näher
zusammenbringen und eine

höhere Wohnqualität schaffen.

Dreimal im lahr entscheidet der
VerfügungsfondeBeirat über die

Bewilligung. Bürger können dafür
AnträBe einreichen,


